
Im August hatten wir wieder die Qual der Wahl. 
Wir sollten Kreuze machen, welcher Kandidat, 
welche Partei in den Bundestag kommt. Zu ein-
zelnen Sachthemen werden wir nicht befragt. 
Während der FreiRaum geschrieben wird, dreht 
sich das Koalitionskarussell. Wir  Wähler sind 
dafür überflüssig. Wir haben unser Kreuz ge-
macht, unsere Stimme abgegeben.

Die Kampagne hat sich in den Wahlkampf ein-
gemischt.  Nicht auf Seite einer Partei, sondern 
mit dem Slogan »Meine Wahl atomwaffenfrei.« 
Dafür galt es in allen Lagern, bei allen Parteien 
zu werben. Im FreiRaum haben wir dazu aufgeru-
fen mit den Bundestagskandidaten zu sprechen. 
In Büchel haben wir  den  Atomwaffenstandort 
24-Stunden blockiert.

In der Pressehütte waren Kandidaten aus al-
len im Bundestag vertretenen Parteien zu Gast. 
Mit unserer Forderung nach Abzug der letzten 
Atomwaffen fanden wir bei allen offene Ohren 
und Zustimmung. Im öffentlichen Wahlkampf 
spielten friedenspolitische Themen keine Rollen.

Gandhi lehnte es ab Parteipolitiker zu werden. 
Er begründete dies damit, dass Partei vom Wort-
stamm her von Teilen  kommt. Parteien streben 
nach der Mehrheit, um Macht zu haben, über den 
anderen Teil der Gesellschaft zu bestimmen. Als 
Gewaltfreier sollte man aber das Wohl des Ganzen, 
das Wohl aller im Blick haben. 

Mit seinen Aktionen machte Gandhi Politik. wur-
de aber kein Politiker.Bei unseren Blockaden in 
den 80er Jahren, wie jetzt in Büchel, organisier-
ten wir uns in Bezugsgruppen, hielten Sprecher-
räte und entschieden über unsere Aktionen im 
Konsensprinzip. Wir erklärten, die Mehrheit habe 
nicht immer Recht, auch die Argumente eines Ein-
zelnen können der Wahrheit, der Gerechtigkeit 
näher kommen als die Meinung vieler.

Wie sinnvoll wäre es, wenn wir statt über Par-
teien über Sachthemen abstimmen könnten, 
wenn wir uns nicht in  Wahlkämpfen zerstreiten, 
sondern in einer Konsenssuche die beste Lösung 
suchen würden?

Um die Sitzplätze im Bundestag neu zu ver-
teilen wird aber gewählt. Wer zur anderen Partei 
gehört wird zum Gegner. Im Wahlkampf zählen 
Parolen welche Stimmen bringen. Die eigenen 
Reihen sollen gefestigt, Wechselwähler zur ei-
genen Partei gezogen werden. Alles mögliche 
wird versprochen und angekündigt – die Wahl-
versprechen werden nach der Wahl ohne zu zö-
gern gebrochen.

Jetzt gilt es unser Bemühen fortzusetzen, 
damit die neue Bundesregierung in ihrem Koa-
litionsvertrag das Ziel des Abzugs der letzten 
Atomwaffen aus Deutschland wieder festschreibt 
(mehr dazu Seite 2). Und wenn nötig werden wir 
wieder in Büchel blockieren. 

[Wolfgang Schlupp-Hauck]

Aktionen sind wichtiger als Kreuze

In Wahlen ist das Kreuz wichtig, es schafft Mehrheiten. Aber die Zahl der Nichtwähler ist höher als die Stimmenzahl der Union. Auch 
eine große Koalition vertritt weniger als die Hälfte der Wahlberechtigten. Zu Sachfragen werden die Wähler nicht gefragt. Wir kön­
nen die Politik stärker mit Aktionen und Gesprächen beeinflussen, als durch ein Kreuz auf dem Wahlzettel. Die Blockade in Büchel 
machte auf das Unrecht der Atomwaffen aufmerksam.

30 Jahre nach der Stationierung
Im November 1983 wurden in Mut-
langen die Pershing II – Atomrake-
ten stationiert. Das Engagement 
für eine atomwaffenfrei Welt 
geht weiter.

Einmischen 
➜ damit die letzten Atomwaffen 
aus Deutschland abgezogen wer-
den. 100 Bürgermeister appellieren 
an die neue Bundesregierung.
Seite 3
➜ damit die Banken nicht ungehin-
dert an den Atomwaffen verdienen.
Seite 4

Fasten
➜ damit die Atomwaffen weltweit 
verboten werden, wurde in Alder-
maston, Paris, Berlin und Büchel  
gefastet. Seite 9

Blockieren
➜ damit der Protest sichtbar und 
unbequem wird, wurde 24 Stunden 
in Büchel musiziert und blockiert.
Seiten 10 und 11

Informieren 
… damit der Weltraum friedlich 
genutzt wird, nimmt das Global 
Network in Schweden, die Kriegs-
führung mit Satelliten und Drohnen 
in den Blick. Seiten 5 bis 8 

In diesem Heft

Für eine Welt ohne Atom- und Uranwaffen
Für die friedliche Nutzung des Weltraums 
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2 FreiRaum 

Editorial

Mit friedlichen Grüßen

Wolfgang Schlupp-Hauck (wsh) 

Pressehütte // Kampagne

Liebe FriedensfreundInnen,
die Bundestagswahl, die Blockade 
in Büchel, das waren die Ereignisse, 
um die sich unsere Aktivitäten 
in diesen Sommer bewegt haben. 
Hinzu kam die Fastenaktion für 
atomare Abrüstung in Paris. Darü-
ber sollen Sie ausführlich in diesem 
Heft erfahren. Erlebnisberichte, 
nicht politische Analysen stehen 
diesmal im Mittelpunkt.

Das Besondere war für mich, dass 
die beiden Ebenen unseres Enga-
gements, die der gewaltfreien Ak-
tionen und die der Lobbyarbeit im 
Parlament und bei internationalen 
Konferenzen, zusammen gebracht 
werden konnten. 

Beim Eif felturm und vor dem 
Haupttor in Büchel traf ich Ak-
tivisten, denen ich sonst in den 
Sitzungssälen bei der UNO oder bei 
Gesprächen im Bundestag begegne. 
Die Fastenaktion in Paris organi-
sierte Dominique Lalane, den ich 
bei der UNO als französischen NGO-
Vertreter kennenlernte. Ebenso 
kreuzten dort britische Friedens-
bewegte auf, die mit ihm die nukle-
are Zusammenarbeit von Frankreich 
und Großbritannien kritisieren. 
In Büchel traf ich dann auch auf 
andere internationale Unterstüt-
zer:  John La Forge aus den USA,  
Rebecca Johnson aus Großbritan-
nien,  einst aktiv im Frauenfrieden-
scamp in Greenham Common, heute 
Politikberaterin, sowie Alyn Ware 
aus Neuseeland, den Koordinator 
des Parlamentarischen Netzwerks 
für nukleare Abrüstung. 

So verknüpfte sich die Lobbyarbeit 
bei der UNO für das weltweite 
Verbot aller Atomwaffen mit dem 
zivilen Ungehorsam für ein atom-
waffenfreies Deutschland.

Ein Dankeschön an Regina  
Hagen, Michael Mende und Christ 
Schmaus für ihre Übersetzungs-
arbeiten. Ein weiteres an Lotte 
Rodi und Angelika Wagner fürs 
Korrekturlesen.

Die Bundeskanzlerin Merkel und der Kanzler-
kandidat Peer Steinbrück waren zum Wahlkampf 
in Schwäbisch Gmünd. Mit Transparenten haben 
wir auf die Kampagnen »atomwaffenfrei.jetzt«  

und die »Aktion Aufschrei« aufmerksam gemacht. 
Peer Steinbrück nahm einen Brief an und verwies 
auf das Wahlprogramm der SPD, welches die Kam-
pagnenforderungen unterstütze.

2 Kanzlerkandidaten

Merkel und Steinbrück aufgefordert, 
Deutschland von Atomwaffen zu befreien

Im Zusammenhang mit der Bundestagswahl ha-
ben wir in der Pressehütte einen Appell von Ma-
yors for Peace initiiert, der sich an die Verhand-
lungsführer für den Koalitionsvertrag der neuen 
Bundesregierung richtet. Über 100 Oberbürger-
meister, Bürgermeister und Landräte verteilt 
über ganz Deutschland, aus allen Parteien und 
parteilose haben uns geantwortet. Wir speisen 
diesen Appell in die laufenden Koalitionsver-
handlungen ein.

Auszug aus dem Apell:
Wir bitten Sie folgende konkrete Schritte in der 
neuen Koalitionsvereinbarung festzuschreiben:
- �Die Koalition setzt sich ein für ein vertragliches 

Verbot und die Vernichtung aller Atomwaffen 
weltweit. Sie lehnt daher eine Modernisierung 
von Atomwaffen ab.

- �Die Koalition strebt den Abzug der Atomwaf-
fen aus Deutschland an, als Schritt zu einer 
atomwaffenfreien Welt.

100 Bürgermeister

Abzug der Atomwaffen  
in den Koalitionsvertrag!

Im November jährt sich der Bundestagsbeschluss 
zur Stationierung der Pershing II und das Eintref-
fen der ersten Raketenteile der Atomwaffen zum 
dreißigsten Mal.  Aus diesem Grund kommt ein 
Filmteam des Vereins »Gedächtnis der Nation« 
zur Pressehütte nach Mutlangen, um Zeitzeugen- 
Interviews aufzunehmen. Wir wollen dieses Da-
tum nutzen, um uns zu treffen und die Mitglie-
der des neuen Bundestages aufzufordern, der 

Stationierung der Atomwaffen in Deutschland 
nicht mehr zuzustimmen. Damals ging ein Riss 
durch die Gesellschaft und das Parlament. Heu-
te scheint es möglich, dass die Abgeordneten 
gemeinsam über alle Parteigrenzen hinweg den 
Abzug der letzten Atomwaffen aus Deutschland 
fordern. Es gilt, über für die unterschiedlichen 
Akzentsetzungen einen Konsens zu finden. Dazu 
wollen wir aufrufen.

600 Bundestagsabgeordnete

Einstimmig für atomare Abrüstung abstimmen!

Barbara Rütting und Inge Jens haben schon zu-
gesagt zu kommen. Das Aufnahmeteam wird vom 
22. bis 24. November hier sein. Barbara Rütting 
will am Donnerstag, den 21. November ihren Ge-
burtstag mit uns feiern: ab 18:00 Uhr in der Pres-
sehütte. Statt Geschenken wünscht sie Spenden 

an die Friedenswerkstatt. Am Freitag, dem 22. 
November stellen wir unsere Forderungen in ei-
nem Pressegespräch dar. Zum friedenspolitischen 
Brunch am Sonntag, den 24. November 10:00 Uhr 
tischen wir zum Wiedersehen und Gedankenaus-
tausch in der Pressehütte auf.

Einladung zu Geburtstagsfeier, Pressekonferenz und friedenspolitischem Brunch

Die deutsche Regierung hat sich Ende Oktober in 
der UNO geweigert,  einer internationalen Erklä-
rung beizutreten, die sagt, dass »Atomwaffen nie 
wieder und unter keinen Umständen eingesetzt 
werden« dürfen.  In einer gerade veröffentlich-
ten Antwort auf eine schriftliche Anfrage der 
Grünen heißt es dazu, die Formulierung »unter 
keinen Umständen« stände im Widerspruch zur 
Abschreckung der NATO. Das heißt: Wegen der 
Abschreckung der NATO seien manche Atomwaf-
feneinsätze akzeptabel. Dagegen wurde vor dem 
Auswärtigen Amt am 22. 10. protestiert. [wsh]

Alle Atomwaffen verbieten!

Spontane Aktion vor dem Auswärtigen Amt
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Gerard und Guillem Paz (Spain)
Spanien unterschrieb nach einer kurzen Dis-
kussion 1987 den Atomwaffensperrvertrag.  
Obwohl Spanien keine eigenen Atomwaffen 
hat, waren auf seinem Territorium, so wie in 
Büchel und Mutlangen, US-amerikanische 
Atomsprengköpfe gelagert, bis sie in den 
90ern abgezogen wurden. Der Atomunfall 
von Palomara, bei dem US-amerikanische 
Militärflugzeuge mit Wasserstoffbomben 
kollidierten hat immer noch Konsequenzen, 
da die spanische Regierung von den USA 
fordert, die Reinigungsarbeiten zu Ende 
zu bringen.

Miguel Mendez (Mexico)

Was Atomwaffen betrifft, so war Mexiko 
eines der Länder, das die Verwendung von 
Atomenergie für Waffen ablehnte und es war 
eines der ersten wenigen Länder, die den 
Nichtverbreitungsvertrag  unterzeichnet 
haben. Obwohl Mexiko Atomwaffen bauen 
könnte, hat sich unser Land dagegen ent-
schlossen. Aber es ist wirklich interessant, 
den Einfluss und das Engagement von Leu-
ten in Deutschland zu diesem Thema zu 
sehen.

Luka Poniatowski (Georgia) 
Für mein Land Georgien waren Massenver-
nichtungswaffen, besonders Atomwaffen, 
trotz seiner schweren Geschichte nie von 
Interesse. Das ist ein wichtiger Kernpunkt, 
auf den wir stolz sein können. Und ebenso 
gab es kein Interesse an Atomenergie, ob-
wohl wir einen kleinen Atomreaktor hat-
ten. Er wurde glücklicherweise schon vor 
langer Zeit abgeschaltet. Die georgischen 
Soldaten hatten in den 90er Jahren unter 
der Gefahr von Radioaktivität zu leiden. 
Die Neutralität in bezug auf Atomenergie 
lässt mich stolz auf mein Land sein, doch 
gleichzeitig lässt es mich an die Situation 
in anderen Ländern denken.

Ye Xiaomei (China)
Die bedeutungsvollste Sache für mich war, 
in Büchel dabei zu sein, Es war für mich das 
erste Mal, diese Art von Aktivität kennen zu 
lernen. In China ist es unmöglich, so viele 
Leute gegen Atomwaffen zusammen zu 
bringen, selbst wenn viele wissen, dass es 
schädlich ist. Aber hier sah ich große Ban-
ner, ich hörte die Konzerte, ich kam unter 
verschiedene Leute, die die gleiche Über-
zeugung hatten und die seit Jahrzehnten 
versuchen, die Atomwaffen abzuschaffen. 
Ich war zutiefst geschockt und beeindruckt. 
Ich lernte viel von diesem Ereignis. Zum 
Schluss, ich liebe Deutschland und ich liebe 
das Workcamp.

Alexandra Andreeva (Russia)

Mein erster Eindruck von Deutschland war, 
dass es keine so hohen Gebäude gibt. In 
Russland versuchen die Leute immer hohe 
Gebäude mit mehr als 5 Stockwerken zu 
bauen, weil es viele Menschen gibt. Aus die-
sem Grund gibt es auch viele Verkehrsstaus. 
Mein zweiter Eindruck ist die Trennung von 
Müll. In meinem Land gibt es keine Müll-
trennung. Jeden Morgen leeren Müllautos 
die Mülleimer. Aber trotzdem hat mich 
Deutschland mit seiner Ruhe überrascht, 
möglicherweise hätten das auch mein Land 
und mein Volk nötig.

Nataliia Shendenko  
und Anastasiya Paliy (Ukraine)

Das erste und wichtigste, das Du wahr-
nimmst, wenn Du in ein anderes Land 
kommst, sind die Menschen. Sobald wir 
am Flughafen ankamen, innerhalb weni-
ger Minuten, halfen uns so viele Leute die 
Bahnstation zu finden, die Tickets zu kau-
fen, sie halfen uns mit unserem Gepäck und 
den richtigen Bus zu nehmen. Der nächste 
wichtigste Eindruck von Deutschland ist, 
wie alles überall für die Annehmlichkeit 

der Leute gemacht ist. Das ist der größte 
Unterschied mit unserm Land, wo jeder für 
sich selbst sorgen muss. Für die Ukrainer ist 
Deutschland ein ruhiger Hafen mit einem 
utopischen Minimum an Engpässen.

Maxine Sundara Segaran (Indien)

Da ich aus einem der drei wichtigsten Län-
dern komme, die nicht dem Atomwaffen-
sperrvertrag beigetreten sind, muss ich 
sagen, dass ich, obwohl ich Indien liebe we-
gen seiner abwechslungsreichen Kultur und 
seiner reichen Geschichte, nicht so stolz bin, 
was seinen Stand auf dem Gebiet der Nuk-
learen Waffen betrifft. Das Argument, dass 
Atomwaffen als Abschreckung gegen eine 
mögliche Offensive Pakistans gebraucht 
werden, ist für mich nicht plausibel.

Indiens Position, was Atomwaffen be-
trifft, ist eng verbunden mit seinen ehrgei-
zigen Zielen, regional die stärkste Macht zu 
sein. Natürlich waren die fünf Supermächte 
kein großes Beispiel, um Indien zu überzeu-
gen, den Nichtverbreitungsvertrag zu un-
terschreiben und es ist auch ein gewichtiger 
Streitpunkt  für Indien, dass China, einem 
engen Nachbarn, erlaubt ist, Atomwaffen 
zu besitzen.

Obwohl Indien keine Erstschlag-Politik 
vertritt, scheint die Logik dahinter unklug 
zu sein, denn ob man Massenvernichtungs-
waffen als erster, zweiter oder letzter be-
nutzt, eine Zerstörung in höchstem Maße 
ist unvermeidlich. Es wäre ein persönlicher 
Traum, wenn mein im übrigen wunderbares 
Land beschließen würde, die Millionen dazu 
zu benützen, Armut und Korruption zu be-
kämpfen, anstatt dem Rest der Welt zu zei-
gen, dass es fähig ist, zu zerstören.

Gandhis Prinzipien, die solch einen 
starken Einfluss auf die Friedensbe
wegung in Deutschland hatten, wurden 
leider in seinem eigenen Mutterland 
vergessen. Aber wie wir sagen, »sag 
niemals Nie" und es ist niemals zu spät, 
Frieden zu schaffen.

Die Teilnehmer des diesjährigen Workcamps machten in Schwäbisch Gmünd eine Mahn-
wache und besuchten die Blockade in Büchel. Gedanken und Eindrücke der Teilnehmer:

600 Bundestagsabgeordnete

Einstimmig für atomare Abrüstung abstimmen!
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Im internationalen Vergleich nimmt Deutsch-
land nach den USA, Großbritannien und Frank-
reich den vierten Platz bei der Finanzierung 
von Atomwaffenherstellern ein. Die Deutsche 
Bank ist in Deutschland hier führend. Das geht 
aus der Studie »Doń t Bank On The Bomb« der 
Anti-Atomwaffenkampagne ICAN und der nie-
derländischen Gruppe IKV pax christi hervor. 

Die Studie nennt insgesamt rund 300  Finanz-
dienstleister aus 30 Ländern, die in Unternehmen 
investieren, die Atomsprengköpfe sowie Atom-
waffen-Trägersysteme entwickeln, produzieren 
oder warten. Dazu gehören Raketen, Bomber und 
U-Boote. Weltweit investieren Finanzinstitute 
235  Mrd. Euro in 27  Hersteller von nuklearer 
Massenvernichtungstechnik. 

Auch acht deutsche Finanzinstitute sind mit ins-
gesamt knapp 7,6 Mrd. in die Finanzierung von 
Atomwaffenherstellern verstrickt.  Den zweiten 
Platz nach der Deutschen Bank mit 3,6 Milliar-
den Euro belegt die Commerzbank, die über Be-
ziehungen zu neun Atomwaffenherstellern im 
Umfang von ca. 1,8 Milliarden Euro verfügt. Der 
Allianz-Versicherungskonzern, auf dem dritten 
Platz, verwaltet selbst bzw. treuhänderisch Ver-
mögenswerte an zwölf Atomwaffenherstellern im 
Umfang von 1,1 Mrd. Euro. 

Ähnlich hoch ist die Verstrickung der Unicredit-
Group, zu der auch die HypoVereinsbank zählt. 
Sie unterhält Geschäftsbeziehungen zu sechs 
Atomwaffenherstellern im Umfang von gut 1 Mrd. 
Euro. Einige öffentliche (Landes-)Banken wie die 
BayernLB, Helaba und die KfW gehören ebenfalls 
zu den Finanziers dieser Waffenhersteller. 
»Wie bei anderen verbotenen Waffensystemen 
wie Landminen und Streubomben, sollten Fi-
nanzinstitute nicht in Atomwaffen investieren. 
Auf internationaler Ebene fehlt uns noch ein 
Verbotsvertrag. Es besteht jedoch bereits ein 
gesellschaftlicher Konsens, dass Atomwaffen 
wegen ihren katastrophalen humanitären Folgen 
niemals eingesetzt werden dürfen", erklärt die 
IPPNW-Abrüstungsexpertin Xanthe Hall. Auch 
sind der Studie zufolge deutsche Unternehmen 

an der Herstellung von Atomwaffensystemen  
beteiligt. Neben Raketenproduzent EADS, an dem 
die deutsche Regierung mit 10,2 % beteiligt ist, 
gilt ThyssenKrupp Marine Systems als Hersteller 
von atomwaffenfähigen U-Booten. So hat die 
deutsche Bundesregierung Israel bereits vier 
U-Boote von ThyssenKrupp geliefert, die auch 
mit atomwaffenfähigen Marschflugkörpern aus-
gestattet werden können. Zwei weitere U-Boote 
sollen folgen. [IPPNW]

Das Geschäft mit der Massenvernichtung 
Investitionen deutscher Banken in Atomwaffenhersteller

Syrien: Ein Aufruf  
von Global Zero
Die schrecklichen Bilder des Che-
miewaffeneinsatzes sind immer 
noch in unseren Köpfen. Und auch 
wie sich die Lage dramatisch zu-
spitzte und ein militärisches Ein-
greifen immer wahrscheinlicher 
wurde. Aber auch das Maß an öf-
fentlicher Aufmerksamkeit wurde 
größer und die politische Bereit-
schaft für eine diplomatische Lö-
sung wurde stärker. In der letzten 
Minute st immte Syr ien auf rus-
sische Vermittlung zu, der Chemie-
waffenkonvention beizutreten und 
das Chemiewaffenarsenal durch 
die Vereinten Nationen Syriens 
vernichten zu lassen. 

Und zwar nicht nur einen Teil des 
Arsenals, sondern das gesamte 
Chemiewaffenarsenal. Und nicht 
innerhalb von Jahren, sondern von 
Monaten. Mitten in einem Bürger-
krieg. Die diplomatische Lösung 
wurde innerhalb von nur 30 Stun-
den erreicht. Der UN-Sicherheitsrat 
hat nur wenige Tage gebraucht, um 
den Plan anzunehmen und umzu-
setzen: Syr iens Massenvernich-
tungswaffen werden vernichtet.

Syriens Chemiewaffenarsenal wird 
vernichtet, weil hunderte von Men-
schen vergiftet wurden und die Welt 
eine diplomatische Lösung ver-
langt hat. Wir können nicht warten, 
bis eine Atomwaffe eingesetzt wird 
und hunderttausende Menschen 
getötet werden, bevor wir mit der 
gleichen Entschlossenheit handeln. 
Deshal b ruf t Global Zero den 
UN-Sicherheitsrat auf, die ent-
scheidenden Staaten an den Ver-
handlungstisch zu bringen, um 
handfeste Pläne für die Elimi-
nierung von al len Massenver-
nichtungswaffen – chemischen, 
biologischen und nuklearen Waffen 

– auszuarbeiten. [Marion Dossner]

➜ www.globalzero.org/de/ 
demand-zero/WMD-petition

»Die in« für eine Welt ohne Massen­
vernichtungswaffen (Foto: wsh)

Die Kampagne ICAN brandmarkt in einem Bericht die 
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Die deutsche Zusammenfassung der Studie »D ónt Bank On The Bomb« finden Sie unter  
www.dontbankonthebomb.com/wp-content/uploads/2013/10/Germany-Dont-Bank-on-the-Bomb_FacingFinance.pdf
Die vollständige Studie können Sie hier herunterladen 
www.dontbankonthebomb.com/wp-content/uploads/2013/10/DBOTB2013-FINAL.pdf

Investitionen in Atomwaffen 
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Kiruna liegt nördlich des Polarkreises und 
hat etwa 20.000 Einwohner. Auf dem Gebiet 
von Kiruna liegt die größte Eisenerzmine der 
Welt, die im Untertagebau erschlossen wird. 
Während des Zweiten Weltkrieges hatten die 
Nazis Schweden nicht besetzt, jedoch holten 
sie Eisenerz von Kiruna für ihre Kriegsmaschi-
nerie. Ganz in der Nähe von Kiruna befindet 
sich das Esrange Space Center. Dort emp-
fangen große Satelliten Bilder und Daten 
von Satelliten, die die Erde auf einer polaren 
Umlaufbahn umkreisen. Die Informationen, 
die die Satelliten sammeln, werden sowohl 
zivil als auch militärisch genutzt.

Der norwegische Journalist Bård Wormdal, 
Autor des kürzlich erschienenen Buches 
»Satellite War" (Eigenverlag) berichtete, 
dass Norwegen eine »Doppelmoral« prakti-
ziere und das Svalbard-Abkommen wie den 
Antarktis-Vertrag verletzt, die beide mili-
tärische Operationen jeglicher Art in diesen 
Regionen am Nord- bzw. Südpol verbieten.  
In beiden Regionen betreibt Norwegen Sa-
tellitenempfangsstationen, welche die USA 
und die NATO mit Bildern und anderen Daten 
beliefern, die für militärische Einsätze ver-
wendet werden. Die norwegische Regierung 
streitet dies immer noch ab, obwohl Worm-
dals Buch schlüssige Beweise für diese Ver-
tragsverletzungen aufführt. Der russische 
Konferenzteilnehmer Wladimir Kosin führte 
aus, dass Barack Obama kurz vor der Global 
Network-Konferenz in Berlin zwar über die 
Notwendigkeit zur Verringerung nuklearer 
Waffenarsenale sprach, das Pentagon aber 
gleichzeitig einen neuen Plan zur Moderni-
sierung der in Europa stationierten Atom-

waffen bekannt gab. Kozin erklärte, dass die 
russische Regierung stark verärgert sei, weil 
das US-amerikanische Raketen«abwehr«-
Programm – das jetzt  auf die NATO ausge-
dehnt wird und damit Russland einkreist   
die strategischen Verteidigungsmöglich-
keiten Russlands untergrabe und damit die 
Hoffnung auf nukleare Abrüstung zunichte 
mache. In seiner Berliner Rede habe Obama 
aber die Raketen«abwehr" mit keinem Wort 
erwähnt. Das neue europäische zivil-militä-
rische Satellitennavigationssystem Galileo 
soll (wie bereits das GPS-System der USA) 
genutzt werden, um im Nordmeer Öl- und 
Gasvorkommen zu erforschen.

Aktivisten aus Finnland beschreiben 
bei der Konferenz auf einer Landkarte 
ein riesiges Testgebiet für Drohnen, das 
in ihrem Land eingerichtet wurde. Das 
11.000 Quadratkilometer große Test-
gebiet ist nur 30 Kilometer von der rus-
sischen Grenze entfernt. 2005 wurden 
in dieser Region Drohnen getestet, die 
dann in Afghanistan eingesetzt wurden. 

Die finnischen Medien, die wie die in Schwe-
den und Norwegen im Besitz von Großkon-
zernen sind, machten massiv antirussische 
Propaganda, was den Konflikt in der Region 
noch weiter anheizt. Immer wieder während 
der Konferenz wurde die Verbindung herge-
stellt zwischen dem Klimawandel und dem 
wachsenden Militarismus. Die Teilnehmer 
wurden sich darüber einig, die Konversion 
des militärisch-industriellen Komplexes 
zu fordern und so die Ressourcen für den 
Kampf gegen den Klimawandel zu nutzen. In 

Darmstadt, Deutschland, wurden vor einigen 
Jahren zwar Satellitenempfangsanlagen des 
US-Militärs abgebaut, doch kürzlich wurde 
bekannt, dass vor Ort weiterhin ein unter-
irdisches Computerzentrum betrieben wird, 
das eine wichtige Rolle bei der Kriegsführung 
spielt. Nach den Enthüllungen über die NSA 
durch den Whistleblower Edward Snowden 
wies die britische Regierung die Medien an, 
in ihren Artikeln nicht gleichzeitig das NSA-
Überwachungsprogramm und die von der 
NSA in Yorkshire betriebene Spionagebasis 
Menwith Hill zu erwähnen.

Ein besonderer Dank geht an die schwe-
dischen Women for Peace and speziell an 
die Frauen in Kiruna, die so hart gearbei-
tet haben, um die Jahrestagung zu einem 
großen Erfolg zu führen.

Bruce Gagnon ist  
Koordinator des Glo-
bal Network Against 
Weapons & Nuclear 
Power in Space und 
lebt in Brunswick/
Maine in den USA. 

Global Network-Konferenz im Hohen Norden
Vom 27. bis 29. Juni 2013 fand in Kiruna, Schweden, die Jahrestagung des Global Network Against Weapons and Nuclear Power in 
Space statt. Die Teilnehmer kamen aus Schweden, Norwegen, Finnland, Dänemark, Deutschland, England, Russland, USA, Mexiko 
und Japan.
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Viele Menschen waren sehr schockiert, 
dass das Militär der Vereinigten Staaten 
das Internet überwacht. Allerdings ist 
die militärische Überwachung in vielen 
Bereichen sowohl umfassender als auch 
intensiver geworden. In den letzten Jah-
ren hat auch Deutschland ein eigenes 
satellitengestütztes Aufklärungssystem 
aufgebaut, das in der Arktis Satellitenda-
ten empfängt, obwohl dies gegen Völker-
recht verstößt.

Es waren die Erfahrungen des deutschen Mi-
litärs im Kosovo-Krieg, die zu der Entschei-
dung führten, dass Deutschland ein eigenes 
satellitengestütztes Aufklärungssystem 
haben sollte. Die Vereinigten Staaten haben 
strenge Einschränkungen, was die Weiterga-
be von Geheimdienstinformationen angeht, 
deshalb wurde den Deutschen damals der 
Zugriff auf die Satellitendaten der USA ver-
weigert. Deutsche Militäreinheiten sagten, 
das Leben deutscher Soldaten sei dadurch 
unnötig in Gefahr gebracht worden, deshalb 
wurde beschlossen, dass Deutschland eige-
ne Satelliten haben sollte. Inzwischen hat 
sich die Lage umgekehrt: Jetzt kaufen die 
Amerikaner Informationen von deutschen 
Aufklärungssatelliten.

Stellen Sie sich vor, Sie wollen die Erde mit 
einem Beobachtungssatelliten abscannen. 
Auf welche Umlaufbahn sollte der Satellit 
am besten gebracht werden, um Bilder von 
der ganzen Erde machen zu können? Die op-
timale Umlaufbahn geht in diesem Fall über 
den Nord- und den Südpol. Bekannterma-
ßen dreht sich die Erde einmal täglich um 
ihre Achse, und ein Satellit überfliegt auf 
jeder Erdumrundung ein anderes Gebiet . Ein 
Satellit auf einer polaren Umlaufbahn um-
rundet die Erde in 90 Minuten einmal, und 
innerhalb von 24 Stunden überfliegt er die 
gesamte Erde. Daher fiel die Entscheidung 
für Satelliten, die über die Pole fliegen. 

Nun war das Problem, wie die Satellitenda-
ten zu den Militäranlagen in Deutschland 
gelangen, denn Satelliten können nicht di-
rekt kommunizieren. Sie sind abhängig von 
Empfangsstationen, die direkt unterhalb 
der Umlaufbahn liegen, und die Daten auf-
fangen und weiterleiten. Dazu ist eine Sta-
tion in der Nähe des Nordpols optimal. Auf 
einer Inselgruppe, die zwischen Norwegen 
und dem Nordpol liegt und »Svalbard« ge-
nannt wird, haben die Vereinigten Staaten 
und Norwegen gemeinsam eine Satelliten-
station gebaut, welche die Informationen 
von allen 14 Erdumläufen empfangen kann, 
die ein polarer Satellit innerhalb von 24 
Stunden absolviert. Das kann keine andere 
Station auf der Welt. Das deutsche Interesse 
richtet sich folglich auf Svalbard.

Der Svalbard-Archipel im Atlantik gehörte 
bis 1920 zu keinem Land. Im Rahmen der 
Verhandlungen zum Versailler Vertrag nach 
dem 1. Weltkrieg wurde auf dem Archipel ein 
internationales Abkommen unterzeichnet, 
das die Gruppe Norwegen zusprach, aller-
dings mit einigen eindeutigen Auflagen: Die 
Inselgruppe sollte nur für friedliche Zwecke 
genutzt werden, nicht für kriegerische Ab-
sichten. Aus diesem Grund lehnte der nor-
wegische Staat den Antrag ab, auf Svalbard 
Daten von Terra SAR-X zu empfangen, einer 
deutschen Satellitenmission, die vom deut-

schen Bundesministerium für Bildung und 
Forschung, dem Deutschen Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt und der EADS Astrium 
GmbH durchgeführt  wird.

TerraSAR-X produziert Radarbilder und kann 
daher unabhängig vom Tageslicht Aufnah-
men machen. Er kann auch bei vollständi-
ger Dunkelheit oder bei einer dicken Wol-
kenschicht Bilder von der Erde mit  einem 
Meter Auflösung machen. Die Vereinigten 
Staaten haben keine speziellen Radarsa-
telliten, daher trafen sie eine Übereinkunft, 
Daten von TerraSAR-X zu kaufen. Nachdem 
die Deutschen Druck auf das norwegische 
Außenministerium ausgeübt haben, beka-
men sie die Erlaubnis, auf  Svalbard Daten 
herunterzuladen. Das deutsche Satelliten-
system RapidEye, das aus fünf Satelliten 
besteht, empfängt ebenfalls Daten auf 
Svalbard; diese werden dann an die National 
Geospational-Intelligence Agency verkauft 
– das ist eine Einrichtung des US-Militärs.

Die Arktis ist also für die globale militäri-
sche Überwachung aus dem Weltraum sehr 
wichtig geworden.Nicht nur bezüglich des 
Internets wird die Überwachung immer um-
fangreicher und ausgefeilter.

Journalist bei NRK 
(Norwegian Broad-
casting Corporation), 
dem größten norwegi-
schen Medienhaus. Im 
November 2011 publi-
zierte er das Buch »The 
Satellite War«, das im 
Juni 2013 im Eigenver-
lag auch in Englisch 
erschien.

Deutscher Satellit zur Überwachung und Kriegsführung
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Dieses Jahr legt das Global Network er-
neut einen Schwerpunkt auf Drohnen 
(unbemannte Luftfahrzeuge). Bewaffne-
te Drohnen, die Tausende von Kilometern 
von ihrem Einsatzort entfernt gelenkt und 
gesteuert werden, sind zunehmend ein 
Grund für Sorge. 

Einsätze von Killer-Drohnen in Afghanis-
tan und Libyen sowie verdeckte Drohnen-
einsätze in Pakistan, Jemen und Somalia 
sind eine große Herausforderung für die 
Menschenrechte und haben gravieren-
de Auswirkungen auf die zukünftigen 
Kriegsführungsstrategien. Die Kritik ge-
gen Drohnen nimmt daher zu.

Drohnen funktionieren nur mit Satelli-
tentechnologie: Die Bilder und Videos, die 
Kommandos des fernsteuernden Piloten 
und die Befehle, die »Hellfire«-Raketen 
abzuschießen, die allzu oft den Tod un-
schuldiger Zivilisten verursachen – sie 
alle werden über Satelliten übertragen. 
Das gehört heute schon fast zum Allge-
meinwissen, weniger bekannt ist aber, 
dass der wachsende Einsatz von Drohnen 
zu ernsten Probleme bei der satellitenge-
stützten Kommunikation führt.

Der Betrieb von Drohnen durch Satelliten 
und die erforderliche Zwei-Wege-Kom-
munikation, um sie zu steuern und ihre 
Waffen aufs Ziel auszurichten und abzu-
feuern, geht mit einem enormen Daten-
transfer einher. Die Datenmenge, die ein 
digitales Kommunikationssystem in einer 
vorgegebenen Zeit verarbeitet, wird Band-
breite genannt. Sie wird üblicherweise in 
Bits pro Sekunde (bps) angegeben. Die 
Bandbreite, die für die Steuerung einer 
Drohne benötigt wird, ist extrem hoch. 
Beispielsweise benötigt eine Global-Hawk-
Drohne 500 Megabits pro Sekunde, das ist 
das Fünffache der gesamten Bandbreite, 
die das US-Militär im Golfkrieg 1991 be-
nötigte. Damit ergibt sich das Problem, 
wie der zunehmende Einsatz von Drohnen 

unterstützt werden kann. Im Afghanis-
tankrieg konnte das Pentagon lediglich 
die Hälfte seiner zur Verfügung stehen-
den Drohnen gleichzeitig einsetzen, da 
die Bandbreite nicht ausreichte, um sie 
alle zu fliegen.

Laut eines Berichts des US-Kongresses 
vom Januar 2013 stieg zwischen 2005 
und 2010 der Anteil der Drohnen des US-
Militärs von 5 auf 31 %. Dabei steigerte 
das Militär seine Nutzung von Bandbreite 
um 1.100 %. Die Menge an Daten, die von 
Drohnen angefordertwurde, überfordert 
die militäreigenen Kommunikationssys-
teme hoffnungslos. Das US-Militär musste 
sich daher an Privatanbieter wenden, um 
die nötige Bandbreite sicherzustellen. Es 
kaufte im angegebenen Zeitraum etwa 
90% der für Drohneneinsätze in Afgha-
nistan und im Irak benötigten Bandbrei-
te von kommerziellen Satellitenbetrei-
bern. Das Pentagon geht davon aus, dass 
das Militär in den nächsten zehn Jahren 
Bandbreite im Wert von mehr als 500 Mil-
lionen US$ bei kommerziellen Anbietern 
einkaufen muss.

Das ist für das Militär ein Problem, denn 
manche Satelliten, über die der Daten-
verkehr für den Einsatz von bewaffneten 
Drohnen läuft, werden eventuell nicht vom 
Militär betrieben, sondern von einem zivi-
len Unternehmen, und eine weiteres Un-
ternehmen ist möglicherweise für den Da-
tenempfang sowie für die Einrichtungen 
zur Datenverarbeitung und -verteilung 
zuständig. Bei den beiden Letztgenannten 
handelt es sich oft um zivile Unternehmen, 
die als Vermittler für die von militärischen 
Satelliten übertragenen Bilder und Daten 
agieren. Das wurde uns richtig bewusst, 
als wir im Rahmen der Jahrestagung des 
Global Network im Juni 2013 in Kiru-
na das schwedische Raketenabschuss- 
und Testgelände »Esrange« besuchten.  
»Esrange« wird zwar auch für den Start 
von Höhenforschungsraketen genutzt, vor 

allem dient es aber als Empfangsstation 
für Satellitendaten, die oft militärischen 
Charakter haben. Die Beamten des US-
Militärs bestehen darauf, dass sich kom-
merzielle Anbieter strikt an ihre Sicher-
heitsstandards halten.  Datensicherheit 
ist eines der Hauptkriterien bei der Aus-
wahl von privaten Anbietern. Deshalb hat 
uns der Öffentlichkeitsbeauftragte von 
»Esrange« keinerlei Auskünfte erteilt, für 
und an wen sie Daten weiterleiten.

Da die militärische Nutzung von Drohen 
zunimmt und Drohen immer komplexer 
werden, steigen die Probleme mit der 
Bandbreite vermutlich weiter. Es kommt 
aber ein weiterer Faktor hinzu: die wach-
sende Kluft zwischen all den Informa-
tionen, die von Drohnen zur Verfügung 
gestellt werden, und der Fähigkeit des 
Piloten, sie zu verarbeiten. 

Das Militär will den Drohnen deshalb mehr 
Autonomie verleihen, die Ziele selbst 
festzulegen und zu beschießen. Als ob 
das noch nicht besorgniserregend genug 
sei, schlug die US Air Force 2010 in einem 
Bericht als Alternative vor, die menschli-
chen Piloten mit Drogen oder Implantaten 
leistungsfähiger zu machen. Es gibt mehr 
als genug Gründe, warum der Einsatz von 
bewaffneten Drohnen gestoppt werden 
muss. Die Entwicklungen in Richtung 
autonomer robotischer Systeme und/oder 
das »Enhancement« der Piloten sind ent-
setzliche Beispiele für die Bahnen, auf 
welche militärisches Denken gerichtet ist.

Dave Webb war bis 
zu seiner Pensionie-
rung an der Universi-
tät Leeds im Bereich 
Weltraumtechnik und 
Friedens- und Konflikt-
forschung; er ist Vor
sitzender des Global- 
Network-Vorstands.

Satelliten und Drohnen
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Unter ausdrücklichem Verweis auf das 
GPS-System der Vereinigten Staaten ent-
schied sich Europa 2003, ein eigenes Sa-
tellitennavigationssystem aufzubauen, 
das »Galileo« getauft wurde. Galileo wird 
benötigt, so wurde argumentiert, weil 
GPS unter Kontrolle des US-Militärs stün-
de und die Verfügbarkeit hoch präziser 
Signale daher nicht jederzeit garantiert 
sei. Galileo hingegen werde ein rein zivi-
les System, denn es stehe unter »ziviler 
Kontrolle«, und Europa mache sich damit 
in punkto Satellitennavigation von den 
USA unabhängig.

Die militärische Galileo-Nutzung hingegen 
wird nur selten thematisiert. Dabei ist sie 
im System bereits angelegt. Galileo soll 
fünf so genannte Dienste zur Verfügung 
stellen. Die Dienste reichen vom »Offenen 
Dienst« (kostenlose und unverschlüsselte 
Positionssignale für alle, z.B. Taxifahrer 
oder Bergwanderer) bis hin zum » Öffentlich 
regulierter Dienst«, der »dank äußerst sta-
biler verschlüsselter Signale dafür [sorgt], 
dass unabdingbare Transporte, Notfall- und 
Polizeieinsätze sowie Grenzkontrollen und 
Friedensmissionen unter sicheren Bedin-
gungen organisiert und reibungslos durch-
geführt werden können« (Europaparlament, 
13.9.2013).

Der Charakter der als »Friedensmissionen« 
bezeichneten Einsätze ist im »Vertrag über 
eine Verfassung für Europa« von 2004 näher 
ausgeführt, und zwar in Abschnitt 2, »Ge-

meinsame Sicherheits- und Verteidigungs-
politik«: »gemeinsame Abrüstungsmaß-
nahmen, humanitäre Aufgaben und Ret-
tungseinsätze, Aufgaben der militärischen 
Beratung und Unterstützung, Aufgaben der 
Konfliktverhütung und der Erhaltung des 
Friedens sowie Kampfeinsätze im Rahmen 
der Krisenbewältigung […]«. 

Bei einer Umfrage der Europäischen Kom-
mission unter den EU-Mitgliedsländern im 
Jahr 2008 schickten 18 Mitgliedsländer den 
ausgefüllten Fragebogen zurück – 16 davon 
ließen wissen, sie wollten Galileo für Zwecke 
der »Verteidigung, inneren Sicherheit und 
des Gesetzesvollzugs« nutzbar machen. 
(Statewatch News Online, 29.8.2013)
Damit ist der »rein zivile« Charakter von 
Galileo ad absurdum geführt. Das ist aber 
noch nicht alles. Nach heftiger Interventi-
on der USA wurde das Frequenzband für die 
Galileosignale 2004 so festgelegt, dass das 
militärische GPS-Signal selbst dann integer 
bleibt, wenn die Galileo-Frequenz zu 100% 
gestört wird. 

Die Europäische Akademie in Bad Neuenahr-
Ahrweiler bemerkte 2009 ganz richtig, es 
»beginnt die Trennlinie zwischen ziviler 
und militärischer Verantwortlichkeit zu 
verschwimmen und der Begriff »Sicherheit« 
in unterschiedlichen Bereichen Anwendung 
zu finden. […]Damit stellen sich der [Euro-
päischen Sicherheitsstrategie] zahlreiche 
und höchst unterschiedliche Aufgaben der 

zivilen und militärischen, der inneren und 
der internationalen Sicherheit sowie der Ka-
tastrophenhilfe.« Unter »Sicherheit« subsu-
miert die Politik inzwischen alles – und öff-
net der ungehemmten Militarisierung der EU 
einschließlich ihrer Weltraumkomponente 
damit die Tür ganz weit. Proteste dagegen 
in Deutschland? Fehlanzeige…

�Regina Hagen ist im 
Vorstand des Global 
Network Against  
Weapons and Nuclear  
Power in Space. 

Das Global Network
Dem Global Network Against Wea-
pons and Nuclear Power in Space 
gehören als aktive deutsche Mit-
gliedsgruppen die Pressehütte Mut-
langen und das Darmstädter Frie-
densforum an. Wir freuen uns über 
Unterstützung aus dem deutsch-
sprachigen Raum! Das GN wird von 
Bruce Gagnon aus seinem Büro in 
Maine/USA koordiniert. 

Kontakt
Global Network, PO Box 652, 
Brunswick, ME 04011, USA; 
Telefon +1-207-443 95 02, 
globalnet@mindspring.com 
www.space4peace.org

Galileo – zivil und für Kampfeinsätze
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9Aktion

Fasten beim Eiffelturm

Zum vierten Mal fas-
tete Matthias Engel-
ke öffentlich für den 
Abzug der Atombom-
ben aus Büchel und 
eine atomwaffenfreie 
Welt. Er berichtet:  

Im Jahre 2010 kündigte ich an, solange 
noch Atombomben in Deutschland lagern, 
jedes Jahr einen Tag länger zu fasten. Da 
das Gedenken der Ermordeten in Nagasaki 
den Abschluss bilden soll, fängt mein Fas-
ten jedes Jahr einen Tag eher an, in die-
sem Jahr am 2. August, diesmal vor dem 
Bundeskanzleramt in Berlin. 

Haupthindernis, warum die USAtomwaf-
fen immer noch nicht aus Deutschland ab-
gezogen wurden sind, ist nach meiner Ein-
schätzung die Bundesregierung. Sie hat die 
Erfüllung des Zwei-plus-Vier-Vertrages hin-
tertrieben, mit anderen Worten alle Atom-
waffen aus Deutschland abzuziehen, so wie 

es die Sowjetunion in Ostdeutschland tat.
Täglich wurden während der Fastenaktion 
Andachten gefeiert. Darin gedachten wir 
besonders der Opfer der »Atomkette«: Der 
Menschen, die durch Uranabbau, durch Un-
glücke in Atomkraftwerken, bei Atomwaf-
fentests und den Einsatz von Atomwaffen 
ums Leben gekommen sind. Eine Weltkarte, 
die einige dieser Orte verzeichnet. führte 
vor Augen, wie unsere ganze Welt – mitsamt 
der Politiker und Militärs – im Schwitzkas-
ten der Atomindustrie und der Atomwaffen-
lobby eingequetscht wird.

In Berlin stellten sich Freunde der An-
tiAtombewegung aus Emden und aus Mut-
langen ein und fasteten teilweise mit.   Vor 
dem Bundeskanzleramt durften wir keine 
Stühle aufbauen, die »rein der Bequem-
lichkeit« dienten. So plakatierten wir die 
Stühle und hatten die Möglichkeituns hin 
und wieder auszuruhen.

Am 5.8. nachmittags in Büchel angekom-
men, waren wir sehr erfreut zu sehen,dass 
das Info- und Begegnungszelt bereits auf-
gebaut war. In der Zeit bis zum 9.8. waren 

In Berlin und Büchel zeitweise zehn Mitfastende aus Deutsch-
land und den USA dabei. Jeden Tag hatten 
wir besondere Programmpunkte, u.a. hielt 
der Friedensforscher Martin Arnold mit uns 
einen Workshop über Gütekraft im Kampf 
gegen Atombomben.Wenn morgens zwi-
schen 6.00 Uhr und 7.00 Uhr die Soldaten 
in den Atomwaffenstützpunkt einfuhren, 
begrüßte ich sie mit einem Brief. Er enthält 
einen Antwortcoupon, mit der Erklärung, 
sich nicht an einem Atomwaffeneinsatz zu 
beteiligen.

Wer fastet, hat viel Zeit für intensive 
Gespräche rund um die Frage Atomwaffen, 
Militär und Gewalt: Rechtliche Fragen im 
Kampf gegen Atombomben – Gewalt und 
die Prägungen im Umgang mit Gewalt in 
Familien – Erinnerungen an die Anfänge der 
Ostermarschbewegung und die Massende-
monstrationen in Bonn und im Hunsrück etc. 
Nach der abschließenden Mahnandacht am 
9.8. fand eine Pressekonferenz statt, die zu 
der 24-stündigen Blockade des Atomwaf-
fenstützpunktes überleitete.

Französische Friedensbewegte fasten seit einigen Jahren vom 
Hiroshima- bis zum Nagasaki-Gendenktag. Sie erhielten Un-
terstützung aus Deutschland. Herbert Kühnle berichtet: Zum 
Fasten nach Paris? Wer das hört ist erstaunt. Beim Gang durch 
die Straßen (auch vor dem Sport-Zentrum, in dem wir fünf Tage 
wohnten) fällt auf, wie viele Menschen dort im Restaurant sitzen 
und draußen speisen. Wir dagegen ernährten uns von Dienstag 
bis Freitag nur von Flüssigkeit, vornehmlich Wasser.
Mehrere Fastende berichten, dass sie aufmerksamer zuhören 
und aufmerksamer sein können. Mit großer Toleranz wurde 
denen begegnet, die mehr Schlaf und Ruhe brauchten, z.B. 
während langer Diskussionsrunden. Am Montag gab es eine 
Einführung in gewaltfreie Aktion mit Rollenspiel.  Der Eingang 
einer Fabrik sollte blockiert werden, während die Arbeiter hi-
neingehen wollten. Wie laut, wie entschieden für das eigene 
Anliegen eintreten – wie sensibel für die Belange der Arbeiter?  
Aktivisten traten hier klar und entschieden auf und blockier-
ten den Zugang wirksam. Das Training bereitete auf die das 
Fasten begleitende Aktionen vor.
Unser Sammelpunkt war die Friedensmauer – in Sichtweite 
des Eiffelturms. Zum Gedenken an Hiroshima trugen zwei 
japanische Musiker feierlich-tragische Musik vor. Auch 
englische Friedensbewegte gesellten sich zu uns und 
berichteten: In Aldermaston, der britischen Atombom-
benfabrik wurde auch gefastet. Anschließend gingen 
wir als geschlossene Reihe von der Friedensmauer auf 
den Eiffelturm zu und legten uns dort unter dem Turm 
auf die Erde um den Ernst und die Bedrohung durch 

die Bombe zu demonstrieren. Viele Menschen, die auf der 
Wiese lagerten oder auf den Turmzugang warteten, schauten 
z.T. betroffen zu. Für uns selbst war es ein starkes Gefühl der 
Geschlossenheit und der Wunsch, Menschen mit der Gefahr 
bekannt zu machen. Viele vorbeigehende, fotografierende 
Touristen wurden über das Anliegen per Handzettel und groß-
formatigen Fotos bei der Friedensmauer informiert. 
Als besondere Aktion besuchten wir das zentrale Büro der 
Sozialistischen Partei mit dem Wunsch, unser Anliegen direkt 
der Leitung vorbringen zu können. Dies wurde nicht gestattet 
und die Demonstration von der Polizei aufgelöst, in dem wir 
Aktive bis zu Metro abgedrängt, bzw. geschleppt wurden. 
Gerne nutzten wir auch freie Zeit für einen Gang an der 
Seine entlang. Wir freuten uns über die erstaunliche die 
Bereitschaft des Bürgermeisters des 2.Bezirks uns tat-
kräftig zu unterstützen, indem er das Turnzentrum trotz 
Ferien geöffnet hielt und uns zum abschließenden Essen 
ins Rathaus einlud.
Die lebhafte, herzliche und angagierte Art der französi-
schen Akteure hat mir sehr gefallen. Trotz Sprachproble-
men wurden wir fünf deutschen Teilnehmer sehr gerne 
angenommen. Beschwingt durch das Fasten und mit 
der Erfahrung des Verbundenseins mit Menschen mit 
ähnlichem Problembewusstsein fahre ich zurück! Ich 
bin dankbar für viele Begegnungen und freundliche 
Begleitung auch durch die deutschen Freunde: Mira, 

Wolfgang, Carsten und Stefan!
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Unterstützung aus den Niederlanden Aufspielen für Abrüstung

»Wie vor dreißig Jahren haben wir erfolg-
reich den Betrieb eines Atomwaffenstand-
ortes behindert,« resümiert Lotte Rodi die 
Aktion: »Nur zu Fuß und durch die Hinter-
tür konnten die Bundeswehrsoldaten in 
den Fliegerhorst gelangen, einen Tag lang 
fuhren keine Fahrzeuge ein oder aus.« Für 
Volker Nick und Wolfgang Schlupp-Hauck 
war die Aktion ein Wiedersehen mit vielen, 
die in den 80er Jahren nach Mutlangen 
gekommen waren. So konnte Lotte Rodi, 
gemeinsam mit Barbara Rütting dem Auf-
taktkonzert der »Lebenslaute«, einer Ak-
tionsgruppe von Musikern, lauschen, die 
»aufspielten zur Abrüstung.« Volker Nick 
traf auf ehemalige Bewohner des Carl-Ka-
bat-Hauses wie Kathrin Knobloch, Frits ter 
Kuile und Holger Jänicke, der die Versamm-
lungsleitung für alle Versammlungen um 
den Fliegerhorst Büchel übernommen hatte. 
Nach dem Auftaktkonzert verteilten sich die 
Blockierer in Bezugsgruppen auf die acht 
Tore des Fliegerhorstes, die unterschiedli-
che Themen hatten. So gab es ein Frauen-
tor, zu dem Silvia Bopp aufbrach. Brigitte 
Schlupp-Wick und Wolfgang Schlupp-Hauck 
blieben am Haupttor. Dort kreuzten für kur-
ze Zeit die Grünen Chefin Claudia Roth und 
der Bundestagsabgeordneten der Linken 
Paul Schäfer auf, um ihre Solidarität mit 
den Blockierern zu zeigen und Position im 
beginnenden Wahlkampf zu beziehen. Wir 
dokumentieren hier den Erlebnisbericht 
einer Familie, die mit uns blockierte:

Ein politischer Familienurlaub 
Ganz klassisch: Eine Kleinfamilie fährt in die 
Ferien. Sigrid und Hops (48 Jahre), Ronja 
(17) und Jaro (12). Wir sind alle selbst et-
was überrascht, dass wir als ganze Familie 
zusammen nach Büchel fahren. Aber das 
Ziel ist klar: Eine todbringende und unver-
tretbare   Umgebung zu einer menschen-
freundlichen und lebenswerten Welt zu 
machen. Alle Augen für die Fehler zu öffnen 
und kleine Schritte in die richtige Richtung 
zu gehen. In Richtung einer Zukunft, in der 
alle Menschen leben können. Ein guter Plan 
für einen Urlaub.

Ankunft im Friedenscamp
Bunte Zelte. Pacefahnen. Lagerfeuer. Über-
all Musik. Ronja hat in Windeseile ihre ei-
gene Bezugsgruppe gefunden. Engagiert 
entscheiden sie sich dort zu blockieren, 
wo noch Unterstützung gebraucht wird. 
Jetzt brauchen wir aber eine Rechtsbera-
tung. Was passiert, wenn Minderjährige 
ohne ihre Erziehungsberechtigten bei ei-
ner Blockade von der Polizei aufgegriffen 
werden? Kommen sie unter die Obhut des 
Jugendamts? Ronja hält das alles für Unsinn. 
Es ist wichtig hier zu sein! Egal was da die 
Konsequenzen sind. Wir entscheiden uns. 
Ronja zieht mit ihrer Bezugsgruppe und die 
Eltern werden mit Ronja im SMS-Kontakt 
bleiben. Wir, Sigrid, Jaro und Hops wollen 
am Haupttor bleiben.

Luxusblockade?
Wir, etwa 25 Blockierer, dazu viele Un-
terstützer haben hier einfach alles, was 
mensch braucht. Hier gibt es Musik und 
Beiträge nonstop. Rampenplan, um die 
Ecke, versorgt uns mit veganem Bioessen, 
Kaffee und Tee inklusive. Nachmittags kom-
men niederländische Aktivisten als Meisjes 
verkleidet in Tracht mit Häubchen und ser-
vieren uns echten Gouda. Es fällt der Begriff 
»Luxusblockade« … Und dann das Kultur-
programm: Die Musik von »Bandbreite« und 
»Blue Flower« kann unterschiedlicher nicht 
sein. »Klaus« der Geiger spielt für uns, »Rob 
Longstaff«  bringt uns den Blues, aber den 
kriegen  »Guaia und Wareika« wieder weg. 
Nicht zu vergessen die »Lebenslaute«…

Verzaubert
Als es Nacht wird, und alle die, blockieren 
wollen, mit Strohsäcken und Plastikplanen 
ausgestattet sind, passiert noch etwas 
ganz Wunderbares: Unter den Klängen ei-
ner afrikanischen Harfe, die den unter den 
Sternen liegenden Platz vor dem Haupttor 
unter eine märchenhafte Sphäre setzt, er-
scheint aus der Dunkelheit ein riesiges Ge-
schöpf. Kopf, Arme, Beine  und Rumpf, wie 
ein Mensch. Weiß, strahlend, sich zu den 
bezaubernden Klängen der Harfe bewegend. 
Die riesige Dundu-Puppe wird von fünf Men-
schen bewegt. Sie vereint eine Zartheit, mit 
der sie Kindern begegnet, sie freundlich 
streichelt, ein Polizeiauto umarmt, mit 

Den Atomwaffenstandort Büchel symbolisch geschlossen
30 Jahre nach der Prominentenblockade in Mutlangen wurde der letzte deutsche Atomwaffenstandort Büchel von rund 500 Frie-
densbewegten für 24 Stunden blockiert. Aus der Pressehütte Mutlangen war eine Gruppe von zehn Personen  in die Eifel gefahren.
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Die »Lebenslaute« musizieren in Büchel Unter den Zuhörern: Barbara Rütting und Lotte Rodi

Erinnerungsfoto am Ende der Blockade: die Bezugs­
gruppe von Sigrid und Hops 

einer Kraft, mit der sie das Atomwaffenla-
ger betritt, dass mensch meint, sie könne  
einfach mal die 20 Atombomben aus ihren 
Bunkern holen. Es ist ein rührendes Schau-
spiel, ein Stück authentischer Kunst, das 
dankbar werden lässt, einmal zur richtigen 
Zeit am rechten Platz zu sein. 

Die Nacht ist kalt und feucht, das Vor-
bereitungsteam hat Planen bereitgestellt, 
unter denen sich die blockierenden Men-
schen vor dem Tau schützen können. Wer 
wach bleibt, wird mit einem himmlischen 
Sternschnuppenspektakel belohnt. Am 
Zaun hinter uns bewegen sich Transparente 
und niederländische Fahnen raschelnd im 
Wind. Gerd schnarcht leise im Schlaf. Auf 
dem Atomwaffengelände fährt ab und zu ein 
Fahrzeug vorbei.  Es ist friedlich hier. Fast 
vergessen die todbringenden Atombomben 
hinter dem Zaun…

Morgengrauen, 4.45 Uhr
Die Sprecher der Bezugsgruppen treffen 
sich zum Austausch am Haupttor. Wer hat 
das alles erfunden? Vor Sonnenaufgang 
schon Konsensfinden? Wach werden soll ich. 
Es gibt einen Lagebericht, was alles an den 
anderen Toren in der Nacht passiert ist. Uff! 
Das ist schon eher Aktivurlaub.
Friedrich erscheint gegen 5.00 Uhr mit 
einem Dixi-Klo auf der Sackkarre. Später 
kommt er mit noch warmen Brötchen und 
der frischen Tageszeitung.   Was für Men-
schen um uns herum! Es ist irgendwann 

nach 6.00 Uhr. Es sickert durch, dass Bus-
ladungen von Bundeswehrsoldaten zu 
Fuß durch ein Tor ins Gelände geschleust 
wurden. Fahrzeuge konnten aber nicht 
hinein.  Wir lassen uns nicht entmutigen. 
SMS von Ronja. Sie hat die Nacht an Tor 1 
überstanden. Später erzählt sie von ihren 
Erfahrungen:

Wir wollten da sein, wo wir gebraucht 
wurden. In Büchel. Unsere Gruppe war 
sich von vornherein einig. Wir würden uns 
innerhalb der nächsten 24 Stunden nicht 
mehr bewegen (lassen). Mit riesiger Unter-
stützung war das eine leichte Aufgabe. Wir 
wurden mit allem umsorgt! Musiker kamen 
zu uns und spielten. Wir bekamen Essen und 
Tee sogar mitten in der Nacht. Viel wunder-
bare Stimmung. Auch Frustration, als am 
nächsten Morgen die Übungsflüge wieder 
losgingen. Da breitete sich Protest in Wel-
len am Zaun aus. Für jeden Start fliegt so 
viel Geld in die Luft. Geld, das heilen könn-
te. Geld, das glücklich machen könnte. Das 
Hunger stillen könnte. Es fliegt in die Luft,  
um später besser viele Menschen, die natür-
lich alle »böse Menschen« sind, effizienter 
töten zu können. Da steigen mir Tränen in 
die Augen! Diese Gewalt, die ich spürte als 
die Flieger abhoben, macht mir Angst. Soll-
te allen Menschen Angst machen!

Was gut tut
Die Bomben hinter uns sind nur ein kleiner 
Teil des Arsenals auf unserer Erde, außer 
Landes gibt es so viele, dass man damit 
unseren ganzen Planeten zerstören kann. 
Und doch können wir diese Bedrohung nur 
bekämpfen, wenn wir vor der eigenen Haus-
tür anfangen! Zu der Hoffnungslosigkeit 
die uns begegnet, tut es gut, anderen Ak-
tivisten zu begegnen, tut es gut, Musikern 
der »Lebenslaute« und anderen zuzuhören, 
tut es gut. Menschen zu treffen, die ihre 
Energie für das Leben und die Hoffnung 
einsetzen. Es tut gut, sich an Menschen zu 
erinnern, die sich vor uns eingesetzt haben, 
für die Wahrheit, die Erinnerung, und das 
Leben aller Lebenden!

Uns hat Büchel Kraft gegeben. Es war 
großartig! Falls die Bomben nicht abgezo-
gen werden, kommen wir wieder!

[Jaro, Ronja, Sigrid und Hops]
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2012 wurde die Idee geboren, über die Geschich-
te der Pershing-Stationierung in Mutlangen und 
den damaligen Blockadeaktionen, einen Doku-
mentarfilm zu drehen. Mit dem Verein »Strah-
lendes Klima« hatte die Friedenswerkstatt einen 
kompetenten Partner gefunden. »Strahlendes 
Klima« hat schon zwei Filme über den Uranab-
bau gedreht. Viele Menschen haben durch diese 
Dokumentationen erfahren, wie schmutzig und 
lebensbedrohlich das Geschäft der Atomindust-
rie bei der Beschaffung von Uran ist. Die Filme 
»Uranium is it a country?« und »Auf Augenhöhe« 
machen die Hilflosigkeit der Menschen sichtbar, 
die unter den Folgen der zurückbleibenden Um-
weltzerstörung leiden.

Die Entschlossenheit der Friedensbewegung 
in den Achtzigerjahren hat ermöglicht, dass die 
atomare Aufrüstung weltweit skandalisiert wurde.
Dort wo in Mutlangen Atomraketen in den Himmel 
ragten und sich vehementer Protest formierte, 
leben heute Familien deren Kinder nun auf der 
Heide Frösche fangen und Fußball spielen. Für 

sie ist es spannend, in alten Archiven Fotos und 
Filme aus der Blockadezeit zu suchen und diese 
im Film zu verarbeiten. 

Der geplante Film spannt den Bogen zu heute. 
Das Filmteam war bereits in Genf und drehte In-
terviews bei den Verhandlungen zum Atomwaf-
fensperrvertrag. Auch in Büchel bei der  Blocka-
deaktion »Rhythm beats bombs« wurde gefilmt. 
Denn es gibt Parallelen. Wie vor 30 Jahren in 
Mutlangen droht in Büchel die Modernisierung 
der dort stationierten Atombomben. Die Zeit ist 
reif, das Bewusstsein dafür wachzurütteln. 

Wenn Sie neugierig geworden sind: erste Inter-
views gibt im Projektblog auf unserer Webseite  
➜ www.pressehuette.de � [Silvia Bopp]

Der Film braucht finanzielle und personelle Un-
terstützung. Wenn sie sich beteiligen möchten 
nehmen Sie mit Silvia Bopp Kontakt auf oder 
spenden sie unter dem Stichwort »Filmprojekt« 
an die Friedenswerkstatt Mutlangen e.V.

Unser Mut wird langen nicht nur in Mutlangen

Filmprojekt mit »Strahlendes Klima e.V.«
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